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Was ist der 
Mensch wert? 
Unterschiedliche Sichtweisen unter die Lupe genommen
von Volker Halfmann

Mit dem 11. September 2001 begann für den Amerikaner 
Kenneth Feinberg der härteste Job seines Lebens. Nachdem 
zwei Flugzeuge in das World Trade Center geflogen waren 
sowie ein weiteres ins Pentagon, hatte die Regierung unter 
George W. Bush einen Entschädigungsfond geschaffen, der 
anders war als alle bisherigen: Eine einzige Person sollte das 
Geld an die Familien der Todesopfer und an die Verletzten 
verteilen – und diese Person war Kenneth Feinberg. Seine Auf-
gabe bestand nun darin, jedem der verlorenen oder verletzten 
Menschenleben einen Wert zu geben, eine konkrete Summe, 
die er den Angehörigen auszahlen konnte. Insgesamt verteilte 
Feinberg an 5.562 Personen eine Summe von sieben Milliarden 
Dollar: Für einen Mann ohne Papiere bekamen die Angehöri-
gen 250.000 Dollar, für einen Kellner 500.000 Dollar, für einen 
Polizisten 850.000 Dollar. Für einen Börsenmakler mal zwei 
Millionen, mal sechs Millionen Dollar. Als Basis seiner Berech-
nungen dienten ihm dabei das Einkommen der Opfer sowie 
der daraus resultierende zukünftige Einkommensausfall. In 
seinem Buch „What is Life Worth?“ verarbeitet Feinberg seine 
Erfahrungen und betont, dass er dafür bete, dass niemals 
wieder jemand eine solche Rolle spielen müsse wie er.

Im ersten Moment erscheint uns ein solches Vorgehen als der 
blanke Hohn: „Der Wert eines Menschen lässt sich doch nicht 
in Geldsummen beziffern, oder?“ Doch eine ideale Welt, in der 
der Mensch über jeden Preis erhaben ist – eine solche Welt 
gibt es nicht. Wer sich ein wenig umschaut, der bemerkt sehr 
schnell: Alles hat einen Preis – auch der Mensch! Schließlich 
leben wir in einer kapitalistischen Welt und in einer solchen 
Welt ist es unumgänglich, den Wert des Menschen berechnen 
zu müssen: Gerichte zum Beispiel müssen festlegen, wie hoch 
die Entschädigung für Hinterbliebene ist, deren Angehörige 
bei einem Unglück gestorben sind. Versicherungen müssen 
kalkulieren, ob es sich wirtschaftlich für sie lohnt, bestimm-
te Policen anzubieten. Und neuerdings sind es vor allem 
Umweltverbände und -behörden, die vor solchen Rechen-
aufgaben stehen. Das „Intergovernmental Panel on Climate 
Change“ (IPCC) fördert zum Beispiel weltweit Projekte gegen 
den Klimawandel. Aber da ihre Ressourcen begrenzt sind, will 
die Behörde nur Geld geben, wenn ein Projekt auch effizient 
ist und viel nutzt. Dieser Nutzen ist dann gegeben, wenn es 
zur Verbesserung der Gesundheit und zu einer Verringerung 
der Todesfälle von Menschen kommt. So weit so gut. Nur die 
Frage dabei ist: Bei welchen Menschen ist die Hilfe effizi-
enter? Wäre es wirtschaftlich lohnender, Millionen Euro für 
eine Anlage auszugeben, die in Stuttgart Feinstaub aus der 
Luft saugt oder für saubere Trinkwasserbrunnen im dünn 
besiedelten Schwarzafrika? Solche Entscheidungen können 
nur getroffen werden, indem Wissenschaftler versuchen, den 
Wert des Menschen zu bestimmen. Dabei kommen sie jedoch 
zu recht unterschiedlichen Ergebnissen. Denn wie viel ein 
Menschenleben wert ist, das hängt dann doch auch von der 
Betrachtungsweise des jeweiligen Forschers ab.

Die Antwort des Biochemikers

Materiell betrachtet ist unser Körper, wie alles andere auf 
dieser Welt, nichts weiter als eine Zusammensetzung chemi-
scher Elemente, in unserem Fall vor allem der billigen. Bei 
70 Kilogramm Körpermasse sind fast 69 Kilo aus Sauerstoff, 
Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff und Kalzium. Nur ein gutes 
Kilo ergeben die restlichen Elemente des Periodensystems. 
Sogar Gold, Silber und Lithium sind in Spuren Teil unserer 
Mixtur. Trotzdem bleibt der Materialwert gering. Sauerstoff, 
unseren Hauptbestandteil, gibt es umsonst aus der Luft, Kohle 
und Wasserstoff sind ebenfalls recht günstig zu haben, Gold 
steckt für 0,7 Cent, Lithium für 2 Cent in uns. Der Bioche-
miker Donald T. Forman von der Nordwestern University 
bezifferte den mineralischen und nicht-organischen Wert 
eines Menschen 1969 auf 3,50 Dollar und korrigierte die Zahl 
sechs Jahre später auf 5,60 Dollar (das sind umgerechnet 
rund 5,20 Euro). Noch etwas krasser drückt es Johannes 
Hermann aus, der Präsident der Gesellschaft für Biochemie 
und Molekularbiologie. Hermann sagt: „Der Mensch ist genau 
so viel oder wenig wert wie andere Tiere, wie ein Fisch, rohes 
Fleisch, Gemüse oder das Laub im Garten.“ An Wert gewinnt 
das Material des Menschen nur dann, wenn es auf dem Markt 
gehandelt wird. So grausam das auch klingen mag, so real ist 
es leider: Auf dem Schwarzmarkt verkaufen Menschen – etwa 
aus Pakistan, dem Sudan oder Indien – ihre Niere für unter 
5.000 Dollar an Zwischenhändler. Die Empfänger zahlen 
laut der Weltgesundheitsorganisation zwischen 100.000 und 
200.000 Dollar dafür. Betrachtet man also den Preis für seine 
begehrten Organe, so erhöht sich der Wert des Menschen um 
ein Vielfaches. Doch wirklich tröstlich sind solche Berechnun-
gen nicht, sie lassen einen eher frösteln.

Die Antwort des Wirtschaftswissenschaftlers

Im Kapitalismus ist vor allem interessant, was ein Mensch 
erwirtschaftet – daran bemisst sich sein Wert. Man mag sich 
darüber ärgern, aber das ist Fakt. Auch für den deutschen 
Staat zählen weniger die inneren Werte eines Menschen, als 
vielmehr seine Leistung. Und die entscheidenden Variablen 
zur Berechnung seines Wertes sind dabei die Steuer- und 
Sozialversicherungsmaßnahmen. Der Wert einer arbeitenden 
30-jährigen Ärztin beträgt so gesehen eine Million Euro. 
Diese Summe ginge dem Staat also verloren, wenn diese 
Person zum Beispiel dauerhaft ins Ausland ziehen würde. 
Bernd Raffelhüschen, Professor für Finanzwissenschaft an 
der Universität Freiburg, hat sich die Kosten-Nutzen-Ana-
lyse eines Menschenlebens noch genauer angeschaut. In 
seine Berechnungen hat er dabei von der Hundesteuer über 
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Krankheitswahrscheinlichkeiten bis hin zur durchschnittlichen 
Lebenserwartung alles mit einbezogen, was für die Geldflüsse 
zwischen Staat und Bürger von Bedeutung ist. Raffelhüschen 
kommt zu dem Schluss, dass der wertvollste Moment im 
Leben eines Menschen um seinen 25. Geburtstag herum 
liegt: Die teure Ausbildung ist dann geschafft, viele Jahre der 
Steuerzahlung liegen vor einem, und die Rente ist noch weit 
weg. Mit etwa 45 Jahren kippt diese Bilanz dann, zumindest 
für den Staat: Von da an zahlen die meisten bis zu ihrem Ende 
insgesamt nur noch weniger ein als sie bekommen.

Der deutsche Betriebswirtschaftler Prof. Christian Scholz hat 
um die Jahrtausendwende eine Formel entwickelt, mit der 
Unternehmen den Wert ihrer Mitarbeiter genau berechnen 
können. Bei diesen Berechnungen ist der einzelne Mitarbeiter 
nicht nur ein Kostenverursachungsfaktor, sondern schafft 
durch seine Kompetenz, durch seine Motivation und durch 
seine Bindung an das Unternehmen zugleich auch einen Wert, 
der sich den Kosten entgegenstellen lässt. So steht am Ende 
hinter jedem Mitarbeitenden ein konkreter Eurobetrag. Der in 
diesem Zusammenhang verwendete Begriff „Humankapital“ 

wurde 2004 zum Unwort des Jahres gekürt mit der Begrün-
dung, dass er nicht nur die Arbeitskräfte in Betrieben, sondern 
die Menschen überhaupt zu nur noch ökonomisch interessan-
ten Größen degradiere. Dabei ist der Mensch doch sehr viel 
mehr wert als das Ergebnis einer Kosten-Nutzen-Analyse.

Die Antwort des Philosophen

Bereits der deutsche Philosoph Immanuel Kant wusste, dass 
die Würde des Menschen darunter leidet, wenn man seinen 
Wert nur noch ökonomisch betrachtet. Kant sagt: „Was einen 
Wert hat, hat auch einen Preis. Der Mensch aber hat keinen 
Wert, er hat Würde.“ Professor Volker Gerhardt hat viel zu 
Kant geforscht und weist ebenso darauf hin, dass der Mensch 
nicht nur einen Preis, sondern auch eine Würde hat: „Das 
Leben ist ein Wechselspiel aus Zwecken, Zielen und Werten, 
das können wir nicht ändern. Aber es ist eben nicht nur das: 
Die Menschen haben eine Kultur entwickelt, in der es die 
Kunst gibt, die Musik, die Liebe. In der es Werte gibt, die aus 
sich entstehen und eine Eigenständigkeit besitzen. Markt und 
Macht sind die größten Gefahren dafür. Aber jeder Einzelne 
kann die Würde verteidigen. Indem er die Menschheit in der 
Person eines jeden einzelnen Menschen schätzt. Auch in sich. 
Man darf sich nicht wegschmeißen. Nicht billig verkaufen, 
muss die eigenen Ziele ernst nehmen, so wie die eines jeden 
anderen.“

„WAS EINEN WERT HAT, 
HAT AUCH EINEN PREIS. 

DER MENSCH ABER HAT KEI-
NEN WERT, ER HAT WÜRDE.“ 

(KANT)
Aus Sicht der Philosophie sind es gerade die nicht-materiellen 
Faktoren, die dem Menschen ihren Wert verleihen, allen voran 
die Liebe. Der anfangs genannte Kenneth Feinberg wollte 
dies in seine Berechnungen mit einfließen lassen – und ist am 
Ende daran verzweifelt. Denn die Betroffenen stritten darüber, 
wessen Verstorbener mehr geliebt und vermisst wurde. Eine 
Frau sagte, dass sie ihren Mann nach 36 Jahren Ehe verlo-
ren habe, was besonders hart sei. Wie sie es wagen könne, 
meldete sich da eine andere. Sie sei erst seit sechs Monaten 
verheiratet, aber liebe ihren Mann kein bisschen weniger. Am 
Ende beschloss Feinberg, die Kategorie des Geliebt-Werdens 
aus seinen Rechnungen heraus zu lassen.

Nur der Materialwert?

Die hier beschriebenen Antworten scheinen mir allesamt unge-
nügend zu sein, um den Wert des Menschen zu erfassen. Die 
Antwort des Biochemikers kann es nun wirklich nicht sein, da 
der Mensch ganz offensichtlich mehr wert ist als das Material, 
aus dem er sich zusammensetzt. Auch die Humankapitalme-
thode des Wirtschaftswissenschaftlers ist letztlich inhuman, 
denn sie bedeutet in letzter Konsequenz, dass der Mensch nur 
dann einen Wert hat, wenn er für die Wirtschaft seines Landes 
eine messbare Leistung erbringt. Damit aber werden Kinder, 
Menschen mit Handicap und auch alte Menschen zu wertlosen 
Individuen. Somit scheint der Weg der Philosophen noch der 
geeignetste zu sein, um den Wert des Menschen zu berechnen. 
Der wahre Wert des Menschen bemisst sich nicht nach seiner 
Wirtschaftsleistung, sondern schlicht und einfach daran, dass 
er geliebt wird. Aber was ist, wenn ein Mensch sich völlig 
isoliert hat und keine Liebe erfährt? Ist dieser Mensch dann 
nichts mehr wert?

Gerade Menschen, die unter einer Suchterkrankung leiden, 
empfinden sich selbst oft als wertlos. Auch bei mir war das 
so: Je mehr ich in den Strudel aus Alkohol, Scham und Lüge 
gezogen wurde, umso mehr habe ich mich selbst gehasst und 
verachtet. Um hier Klartext zu schreiben: Aus meiner Sicht 
war ich nicht mehr wert als ein Stück Scheiße. Ich war nicht 
mehr in der Lage, in den Spiegel zu schauen. Auch aus Sicht 
der Wirtschaftswissenschaftler war ich nichts mehr wert, denn 
aufgrund meiner Suchterkrankung konnte ich meine Arbeit 
nicht mehr ausführen und lag dem Staat auf der Tasche. Was 
mir in dieser schweren Zeit geholfen hat, das war die Liebe 
meiner Frau. Sie sagte mir eines Tages: „Volker, Gott hat dich 
nicht aufgegeben, ich habe dich nicht aufgegeben, und darum 
solltest du dich auch nicht aufgeben!“ Ich wurde geliebt und 
das bewahrte mir einen klitzekleinen Rest an menschlicher 
Würde. 

Auch in meinen persönlichen Begegnungen mit suchtkranken 
Menschen erlebe ich das immer wieder: Manche von ihnen 
haben sich selbst schon fast aufgegeben, doch wenn sie dann 
einem Menschen begegnen, der sich in sie verliebt, weckt das 
in ihnen lange verschüttete Ressourcen. Das Leben hat für sie 
wieder einen Wert, mehr noch: Sie selbst gewinnen wieder an 
Wert, da sie geliebt werden. Leider stürzen diese Menschen 
dann umso mehr ins Bodenlose, wenn diese Liebesbeziehung 
zerbricht. Dann beginnt die schrittweise Selbstzerstörung von 
neuem. Auch bleibt da nach wie vor die Frage im Raum: Was 
ist, wenn ein Mensch kaum Liebe erfahren hat? Wer oder was 
gibt ihm seinen Wert, wenn er sich aufgrund seiner Suchter-

Materiell betrachtet ist unser Körper, wie alles 
andere auf dieser Welt, nichts weiter als eine 
Zusammensetzung chemischer Elemente, in 

unserem Fall vor allem der billigen

Lässt sich der Wert eines Menschen 
in Geldsummen beziffern?



14 BLAU Thema BLAU Thema | Cartoon 15

Cartoon

krankung völlig zurückgezogen hat und zudem ein Mensch ist, 
dem die Herzen nicht unbedingt zufliegen? Bleibt für ihn dann 
nur sein Materialwert übrig?

Die Prägung macht den Wert

Auf der Suche nach dem eigenen Wert muss letztlich jeder 
selbst die zu ihm passende Antwort finden. Als Mitarbeiter 
im Blauen Kreuz haben wir jedoch die Möglichkeit, die 
Menschen auf einen Wert hinzuweisen, der jenseits aller hier 
genannten Lösungsansätze liegt: auf ihren Wert und ihre 
Würde als einmalige Geschöpfe Gottes. Ich möchte das mit 
einem Bild verdeutlichen: Zerlegt man eine 1-Euro-Münze 
mithilfe des elektrischen Stroms in einem Elektrolysebad, 

Wer oder was gibt einem Menschen seinen Wert?

dann erhält man im Wesentlichen eine dünne Nickelschicht 
und ein kleines Häufchen an schwammigem Kupferpulver. 
Machen diese Produkte den Wert der Euromünze aus? Nein, 
denn ihnen fehlt etwas Entscheidendes, nämlich die Prägung 
der Europäischen Zentralbank. Sie erst ist es, die der Münze 
Wert verleiht und ihr diesen Wert auch garantiert. Der reine 
Materialwert einer 1-Euro-Münze liegt lediglich bei 5 bis 6 
Cent, erst durch die Prägung wird sie zu dem, was sie ist.
Beim christlichen Menschenbild, welches für das Blaue Kreuz 
grundlegend ist, gilt das Gleiche nun aber auch für den Men-
schen: Seinen unbezahlbaren Wert erfährt der Mensch durch 
die Prägung seines Schöpfers. Der Schöpfungsbericht der 
Bibel berichtet davon, dass jeder Mensch nach dem Ebenbild 
Gottes geschaffen wurde, so heißt es in der Bibel in Genesis 
1, Vers 27: „Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, 
zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und 
Frau.“ Das aber bedeutet, dass jeder Mensch eine göttliche 
Prägung hat, und zwar unabhängig davon, wie hoch sein 

Zum Schluss ist es mir noch wichtig zu betonen, dass jeder, 
der in der Suchthilfe aktiv ist, eine solche wertschätzende 
Haltung einnehmen kann, und zwar völlig unabhängig davon, 
ob er ein gläubiger Mensch ist oder nicht. Liebevolle Wert-
schätzung ist kein spezifisch christliches Patent, ganz im 
Gegenteil: Ich kenne einige Menschen, die mit dem Glauben 
nichts am Hut haben und die mir in ihrer Haltung gegenüber 
Suchtkranken oder anderen Hilfesuchenden ein großes Vorbild 
sind. Nur was mich betrifft, so schöpfe ich diese Wertschät-
zung eben aus dem christlichen Menschenbild und versuche 
immer wieder, in meinem Gegenüber die göttliche Prägung 
zu sehen. Denn diese Prägung ist es, die ihn so unendlich 
wertvoll macht. 

Volker Halfmann,
Autor, Pastor und Mitarbeiter des 
Blaukreuz-Zentrums Würzburg

Materialwert ist, er Leistungen erbringt oder 
von anderen Menschen geliebt wird. Jeder 
Mensch ist ein einzigartiges Geschöpf Gottes, 
nach seinem Ebenbild geschaffen. Jeder 
Mensch ist von Gott geliebt und gewollt – und 
genau das gibt ihm seine Würde, seinen Wert. 
Dieser Wert geht auch dann nicht verloren, 
wenn der Einzelne nichts mehr leisten kann 
oder völlig isoliert und beziehungslos lebt. 
Es gibt eine Vielzahl biblischer Worte, die 
dies verdeutlichen, wie etwa die bekannten 
Verse aus dem Psalm 8: „Was ist der Mensch, 
dass du an ihn denkst? Wer ist er schon, dass 
du dich um ihn kümmerst! Du hast ihn nur 
wenig geringer gemacht als Gott, mit Ehre 
und Würde hast du ihn gekrönt. Du hast ihn 
zum Herrn eingesetzt über deine Geschöpfe, 
die aus deinen Händen hervorgingen; alles 
hast du ihm zu Füßen gelegt.“ Oder auch 
der Hinweis von Jesus aus der Bergpredigt: 
„Seht euch die Vögel an! Sie säen nicht, sie 
ernten nicht, sie sammeln keine Vorräte, und 
euer Vater im Himmel ernährt sie doch. Seid 
ihr nicht viel mehr wert als sie?“ Als Christ 
werde ich mich solcher Worte nicht schämen, 
sondern meinem Gegenüber zusprechen. 
Dabei bin ich mir aber durchaus bewusst, 
dass Taten eine deutlichere Sprache spre-
chen als tausend Worte.

GERADE MENSCHEN, 
DIE UNTER EINER 

SUCHTERKRANKUNG 
LEIDEN, EMPFINDEN 

SICH SELBST OFT 
ALS WERTLOS.

Um suchtkranken Menschen ihren einma-
ligen Wert zu vermitteln, den sie durch ihre 
göttliche Prägung haben, wird es darum umso 
mehr darauf ankommen, dass wir uns als 
Beratende und Begleitende selbst von der 
Liebe Gottes prägen lassen, um sie dann an 
diese Menschen weiterzugeben. Oft haben 
Suchtkranke eine sehr feine Antenne dafür, 
ob unsere Worte wirklich ernst gemeint und 
authentisch sind, oder nur ein professionelles 
und abgeklärtes Lippenbekenntnis darstellen. 
So wird es letztlich auf unsere wertschät-
zende Haltung ankommen, mit der wir ihnen 
begegnen. Worte allein reichen da nicht!

Von Gott geliebt und gewollt – genau das gibt einem 
Menschen seine Würde, seinen Wert.


